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Das Böse überwinden
Römer 12,9-21

Das Thema
Die Überschrift (V. 9) lautet: „Die Liebe sei ungeheuchelt. Hasst das Böse!“ Und die Unterschrift 
(V. 21): „Laß dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gutem“. Und 
in der Mitte (V. 17): „Vergeltet niemand Böses mit Bösem.“

Der Ton nüchterner Realität fällt auf: Das Böse ist in der Welt. Es ist da, die Macht, die wir 
Sünde nennen. Ja, das ist so, stellt der Apostel fest – so wie die medizinische Forschung es 
einmal entdeckt hat: Da gibt es jene kleinen Lebewesen, die unser Leben zerstören können: 
man nennt sie die Viren. Sie sind klein, aber heftig, überhaupt nur im Elektronenmikroskop zu 
sehen, aber sie sind wirksam: Sie dringen in den Körper ein und können Leben zerstören.

Die Bibel weiß: Da gibt es noch ein ganz anderes Virus – eines, das in die Menschheit seit dem 
Sündenfall eingedrungen ist, das in jedem Menschen steckt – das Böse. Es ist da in unserer 
alten Welt. Es will Leben zerstören, es will von Gott wegbringen. So ist es aktiv. Das Böse ist 
wirksam. Es sät Hass zwischen Menschen, stiftet Feindschaft unter Christen, freut sich über 
Neid und Rechthaberei, will Spannungen schüren und Trennungen provozieren. Wir wissen es 
aus der Zeitung und aus der Seelsorge genauso: Wir leben nicht in einer heilen Welt, sondern 
das Böse ist da, es will uns überwinden. Das ist unser noch unerlöstes Zeitalter.

Doch nun seid ihr unter dem Kreuz – so will uns Paulus erinnern. Ihr gehört dem, der in diese 
Welt gekommen ist, um die Werke des Teufels zu zerstören. Ihr seid erlöst, geliebt, befreit!

Ein gutes Heilmittel kann Viren besiegen. Gegen die unheimliche Virusmacht des Bösen hat 
Gott seine Gegenmacht gesetzt – die Macht seiner Liebe: Jesus Christus am Kreuz ist seine 
Macht. Seine Hingabe für uns ist das einzige Medikament, das wirklich heilt vom Bösen.
Die Frage über diesem ganzen Abschnitt lautet nun: Hat Jesus in mir, in uns schon das Böse 
besiegt? Konnte er seine Liebe in uns hineinlegen? Oder tragen wir nur eine christliche Maske? 
Darum beginnt Paulus den Abschnitt: „Die Liebe sei ohne Falsch“ – wörtlich: sei ungeheuchelt, 
keine Schauspielerei!

Jesus hat seinen Kampf gegen das Virus des Bösen aufgenommen. Er hat schon gesiegt –
doch jetzt geht der Kampf weiter – mitten in dieser Welt – bei uns. Wir leben noch nicht im 
Himmel – darauf gehen wir zu. Wir leben auf dieser Erde mit ihrem Streit und ihren Schreien –
und da sind wir als Christen nun jeden Tag hineingestellt – in den Kampf zwischen dem Bösen 
und der Liebe Gottes.

Die einzelnen Abschnitte
Die Abschnitte zwischen der Überschrift in V. 9 und der Unterschrift in V. 21 variieren das 
Thema nun konkret: „Lass dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit
Gutem.“

Damit haben alle einzelnen Aufforderungen eine Spannung in sich: Die Spannung nämlich: 
Christus hat das Böse, die Macht der Sünde, besiegt – nun bin ich in die tägliche Aufgabe 
gestellt, diesen Sieg Jesu in der Alltagspraxis zu bewähren und in den kleinen und großen 
Herausforderungen das Böse zu überwinden.

Dabei ist allen Anweisungen gemeinsam: Sie leben vom Sieg Jesu her – sie atmen darum alle 
die Luft der Freiheit, nicht die eines gesetzlichen Drucks. Im deutschen Text stehen lauter 
Imperative – seid, nehmt, übt, habt ... Im griechischen Urtext stehen hier Partizipien, das ist 
durchaus die hellenistische Form von ethischen Anweisungen damals – aber es wäre besser, 
diese Partizipien so zu übersetzen: Ihr Christen - das ist so, mit Christus werdet ihr euch in 
herzlicher Liebe begegnen, ihr könnt segnen, selbst die, die euch verfluchen, ihr seid frei dazu, 
-Frieden zu halten – schon vom sprachlichen Klang ist Paulus weit weg von bedrückender 
Moral oder einengender Gesetzlichkeit. Am Anfang von Röm 12 sprach Paulus zuerst von 
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Gottes Barmherzigkeit: Weil Gott so viel Erbarmen mit euch gehabt hat, darum stellt nun euer 
ganzes Leben ihm zur Verfügung – das sei euer logosgemäßer Gottesdienst.

Wie sieht dieser Gottesdienst konkret aus in den Beziehungen, in denen wir leben?

Drei Ebenen lassen sich im Text unterscheiden, die sich ín konzentrischen Kreisen darstellen 
lassen, drei konzentrische Beziehungsebenen:
Der erste Kreis umfasst die V. 10-12: das Miteinander der Gemeinde vor Ort: „Die brüderliche
Liebe untereinander sei herzlich.“
In V. 13-16 geht es um den Kreis der Christen weltweit, vor allem um diejenigen, die gerade Not 
leiden müssen: „Nehmt euch der Nöte der Heiligen an; segnet, die euch verfolgen.“
Der dritte und weiteste Kreis V. 17-20: die Beziehung zu allen Menschen: mit allen Menschen 
Frieden haben. 

Mit den Hauptstichworten aus den drei Abschnitten Liebe – Segen – Frieden haben wir die 
täglichen Medikamente, um den Kampf gegen das Virus des Bösen zu bestehen. Alle drei sind 
sie Gaben von Gott zum Einnehmen und Weitergeben.

1. Der innerste Kreis: Die Liebe
V. 10-12: Die brüderliche Liebe sei herzlich. Es geht um die Schwestern und Brüder vor Ort, in 
der Gemeinde. Da wird es konkret: Die Liebe untereinander sei herzlich. Also nicht mit der 
Wirkung nach außen in die nichtchristliche Welt fängt Paulus an, sondern mit dem Blick nach 
innen: Da, in eurer Gemeinde, in der Gemeinschaft – da liebt einander von Herzen. In eurem 
Mitarbeiterkreis – da seid gütig zueinander. Dort, wo ihr als Hauptamtliche zusammenkommt –
da komme einer dem anderen mit Ehrerbietung zuvor.

Ach Paulus, denke ich, wenn du wüßtest, wie ich das erlebe: Da ist das Virus des Bösen immer 
wieder am Werk. Unter Christen schafft es Entzündungen und Verletzungen. Da geht es im 
Mitarbeiterkreis manchmal hart wühlend zu, nicht zart fühlend. Und bei Hauptamtlichen: Wie oft 
kommt man sich da mit Nörgelei und Kritikerbietung und wie wenig mit Ehrerbietung zuvor? Und 
wie oft gibt es in christlichen Familien und Ehen Streit um das Erbe oder um eigentlich banale 
Kränkungen?

Was hilft, wenn die brüderliche Liebe fehlt? Paulus antwortet: „Seid nicht träge“ – besser 
übersetzt: seid nicht freudlos, langweilig, unlustig. 
Sondern: „seid brennend im Geist“ und dann: „Dient dem Herrn.“

Da gibt es also einen inneren Zusammenhang: Wenn es in der Beziehungsebene unter 
Christen klemmt, wenn Liebe fehlt, dann hat das mit der inneren Freude am Glauben zu tun. 
Brennt das Feuer für Christus noch? Dienen wir dem Herrn – oder uns selber? Sind wir noch in 
der Hoffnung fröhlich und im Gebet beharrlich – und in Zeiten der Anfechtungen und Angriffe 
geduldig?

Darum mitten in diesem Abschnitt: Dient dem Herrn. Christus ist das Zentrum. Er ist Angelpunkt 
aller Anweisungen in diesem Text. Er, der das Böse überwunden hat, er ist die Kraftquelle, das 
Böse zu überwinden im Alltag – dort, wo zwei nicht mehr miteinander reden, weil sie sich 
beleidigt fühlen. Wer Jesus dient und sich dann wirklich von seiner Liebe anstecken und 
mitreißen lässt, dem wird es einleuchten, solche Liebe auch der Schwester und dem Bruder 
weiterzugeben. Wo es nicht gelingt, da helfen auch nicht Druck und Zeigefinger und Drohen –
nur die Rückbesinnung auf Jesus Christus und die Bitte, dass das Feuer des Geistes in uns 
wieder brennt. Wo aber eine Gemeinschaft von Christen sich auf ihn hin zentriert, da wird auch 
die brüderliche und schwesterliche Liebe untereinander wachsen.

2. Der weitere Kreis: Segen
Nun wird der Kreis weiter: Es geht um die Gemeinde Jesu nicht nur vor Ort, sondern weltweit: 
V. 13-16.
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Die Nöte der Heiligen – gemeint sind Christen weltweit – dürfen uns nicht gleichgültig lassen. 
Christen gehören auf eine tiefe Weise zusammen, auch über Ländergrenzen hinweg. Dem 
Apostel Paulus war es von Anfang an wichtig, dass eine Gemeinde nicht nur sich selbst sieht. 
Er schärft immer wieder den Blick dafür, wo andere Christen leiden. Darum hat Paulus die erste 
große Opfersammlung für die Gemeinde in Jerusalem gestartet. Darum schreibt er weiter: „Übt 
Gastfreundschaft“ – und weil diese Mahnung zur Gastfreundschaft genau zwischen den Nöten 
der Mitchristen und den Verfolgungen steht, darum verstehe ich sie konkret so: Wenn Christen 
aus anderen Orten kommen, vor allem, wenn sie dort wegen ihres Christseins vertrieben 
werden, dann seid gastfreundlich - und „segnet, die euch verfolgen.“ Jesus sagt in der 
Bergpredigt: „Liebt eure Feinde und bittet für die, die euch verfolgen.“ Paulus nimmt dies auf. 
Segnen heisst, einen anderen Menschen betend in die Nähe Gottes tragen. Auch einen 
Menschen, der mir wehtut – körperlich oder seelisch, einen, der mir zu schaffen macht – ihn 
betend in die Nähe Gottes tragen, das meint Paulus hier.

Die Gemeinde in Rom wusste, was Verfolgung heißt. Der Kaiser Nero regierte mit grausamer 
Hand. Seine geheime Staatspolizei hatte die Juden längst im Visier, eine große Vertreibung gab 
es schon unter Kaiser Klaudius, und die kleine Christengemeinde war davon mit betroffen. 
Längst hatten viele Christen ihr Leben gelassen, weil sie Christus als Herrn bekannten. Paulus 
schreibt also nicht eine ethisch hohe, aber praxisferne Regel, sondern sehr konkret eine Hilfe in 
der Frage: Was tun wir, wenn wir selbst oder wenn Mitchristen verfolgt werden?
„Segnet, die euch verfolgen“ – betend in die Nähe Gottes tragen.

Und dann: „Freut euch mit den Fröhlichen, weint mit den Weinenden“ – das ist nicht nur Aufruf 
zu ein bisschen einfühlsame Solidarität, sondern der befreite Blick zu Brüdern und Schwestern: 
ich muss mich nicht um mich selber drehen, weder in meinen Sorgen, noch in meinem Erfolg, 
noch im Selbstmitleid. Als Gesegneter segnen – so haben meine Mitchristen mit mir Teil am 
Segenswirken Gottes, und darüber können wir uns miteinander freuen, in Nöten miteinander 
weinen, in Not miteinander hoffen. Als Gesegnete segnen.

3. Der weiteste Kreis: Frieden
Dann kommt Paulus zu einer dritten Beziehungsebene – in V. 17–20. Hier geht es nicht mehr 
nur um Mitchristen in der Nähe oder um die in der Weite, es geht nun um die Beziehung zu 
allen anderen Menschen: 
V 17: „Vergeltet niemand (!) Böses mit Bösem. Seid auf das Gute bedacht gegen jedermann (!).
So viel an euch liegt, habt mit allen (!) Menschen Frieden.“

Auch hier wird wieder ein befreiender Ton nüchterner Realität hörbar: Paulus sagt hier nicht: Ihr 
müsst euch jetzt hineinverkrampfen und eine heile Welt bauen! Er sagt nicht: Wehe, wenn ihr es 
nicht schafft, mit allen in Frieden zu leben. Nein, der Satz ist entlastend: „So viel an euch liegt, 
habt mit allen Menschen Frieden.“ Es wird nicht immer mit allen gehen – da ist das Virus des 
Bösen einfach da, der Keim der Sünde. Aber wo es nicht möglich ist, mit anderen in Frieden zu 
leben, da sind wir immer zuerst dazu angehalten, uns selbst zu prüfen: Will ich wirklich Frieden 
mit diesem Menschen? Und dann: Wenn es nicht geht – die nächste geistliche Testfrage: Kann 
ich das dann auch meinem Herrn überlassen? Im nächsten Satz geht es Paulus um die Frage: 
Wenn der Friede nicht möglich ist – was dann? Räche ich mich dann? Schlage ich drein? 
Werde ich zornig? Sinne ich auf Vergeltung und meine Gerechtigkeit?
Paulus antwortet in einer christusgemäßen Weise – und das Befreiende, das Aufatmende ist zu 
spüren: Ihr seid davon befreit, dass ihr euch selber rächen müsst! V. 19+20: „Rächt euch nicht 
selbst, meine Lieben, sondern gebt Raum dem Zorn Gottes.“

Paulus weiß: Rein aus menschlichen Empfindungen heraus würden wir gern manchmal 
zurückschlagen, wenn uns jemand beleidigt. Wir würden, wenn jemand Böses gegen uns sagt, 
gern Böses zurückgeben – in Worten oder Gedanken. Wer will schon so etwas auf sich sitzen 
lassen!
Paulus antwortet: Lass es nicht auf dir sitzen, gib es aber auch nicht zurück, sondern lass es 
auf Gott sitzen: Gib es ihm. Es ist seine Sache. „Mein ist die Rache, spricht der Herr.“ Wenn wir 
es Gott wegnehmen, dann nehmen wir ihm ein Stück seines Raumes weg. Es ist seine Sache, 
am Ende zu richten – und das macht uns als Christen frei – frei in der Beziehung zu allen 
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Menschen, frei dazu, Frieden zu wollen, weil wir Frieden von Christus her bekommen haben 
und immer neu bekommen.

„Nun haben wir Frieden mit Gott“ – hatte Paulus in Römer 5 gesagt; der uns gerecht gemacht 
hat in Christus, der wird es auch am Ende recht machen. 

In Röm 12,9-21 stehen viele Mahnungen, 29 Imperatíve im Deutschen, aber im genaueren 
Hineinhören befreiende Wege: Als Christen leben wir von der Liebe – und können lieben. Als 
Christen sind wir gesegnete – und sind fähig, einander zu segnen. Als Christen haben wir 
Frieden mit Gott – darum unverkrampft und unverzagt: so viel an euch liegt, habt mit allen 
Menschen Frieden – und wenn es nicht gelingt, dann müssen wir uns nicht selbst rächen und 
verteidigen. 

Wir können diese Verse nur lesen und verstehen, wenn wir sie von Jesus Christus her 
verstehen und lesen. In jedem Satz des Kapitels tritt das Bild Jesu Christi vor uns hin. Er ist es, 
der sich vom Bösen hat nicht besiegen lassen. Er ist es, der das Böse überwunden hat durch 
seine Liebe. Er ist es, der den Ring der Vergeltung sprengte. Er ist es, der mit uns und der 
ganzen Welt Frieden gemacht hat durch seinen Tod am Kreuz. Nun ist es an uns, dass wir in 
seiner Spur bleiben und nach seinem Stil leben. So fängt er an – der Gottesdienst im Alltag. Da, 
so will Paulus ermutigen: Lebt, was Christus mit euch tat: Lasst euch nicht vom Bösen 
überwinden, sondern überwindet das Böse mit Gutem.
Prälat Ulrich Mack, Stuttgart

Impulse zur Veranschaulichung für Kinder und Erwachsene:
Wir sammeln Redensarten, nach denen Menschen im Allgemeinen leben (z.B. „Wie du mir, so 
ich dir.“ „Jeder ist sich selbst der Nächste“ usw.). Paulus setzt hier ganz andere Maßstäbe für 
das Leben der Christen. Um dieses noch deutlicher zu machen, teilen wir einen Fehlertext aus. 
Wer findet die Fehler? Siehe Internet unter www.agv-apis.de/impulse
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